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Lappen -Wanderung.
Von Carl EchSIen.

D«r norwezische Dichter und Forscher Carl Echösen hat
tmter den Lappen wie einer der Ihren gelebt , teilgenommen
an den Pendelzügen ihrer Cammer » und Winterwanderungen,
sich ihre uralten Eagar und Wundergeschichten zu eigen gemacht
und Ist tief eingedrungen in den urzeitlichen Zauber dieser
primitive » Kultur . Zn einem von Z. Sandmeier meisterhaft
übertragenen Buch »SkuulukeAndara ^''-Berichte au»
Lappland , da» eine neue, die Kultur der Völker de» hohen
diorden» behandelnde Sammlung .Arktis"  des Verlages
Eugen Diederichs in Jena erSsfnet , erschließt uns Echöjen
dies« unbekannte Welt . Die Lappen stnd noch Nomaden , die
nach alter Gewohnheit den Winter in schwedischen und den
Sommer in norwegische« Gebiete » verbringen und wie di«
Zqgoügel »Ssährlich ihre Wanderung »»treten . Davon er»
giihlt di« solgend« Schilderung . Di« SchrisUeitung.

Im Storni Mär », der Njuktia. Schwanemnond genannt
wird — denn da kommt dieser Vogel zurück, befinden sich die
Herden in rascher Wanderung über die weiten Lavpmarken.
Der Harscht bedeckt die ganzen Niederungen, und deshalb
ziehe» die Renntiere vom Waldland hinauf in di« Berge.

Nicht alle Lavoen wandern jo weit «egen Westen wie
bis zum Meer. aber trotzdem ist es wie der Ausbruch eines
ganzen Stammes, wenn das Samevoll di« Winterwohnplätze
verläßt und sich auf di« Wanderung nach seinen Bergen be-

Und nun stnd ste «orbri. di? Tag«, da die Frauen der
der Hütte

gibt. . . _ _ . . . ..
Nchabarn stch oft in der Hütte versammelten und nack
Lavven-Neuigkeiten Kasten und stch die Sagen aus alter
“rit erzählten, während sie vor dem Feuer sagen und ihren

Faden ioannen — oder, da der Hausvater seine- Fa_ _ _ . _
_chneoschuve nehmen und sein Remitier davor spannen
konnte und so eine Schifahrt machte, um nach den Wächtern
der Herden zu sehen. Während der Winter am strengsten
war und die Sterne nur für kurze Zeit erbleichten und dann
ball»wieder am Himmel glänzten und lang« leuchteten, iviel-
ten die Kinder versagt in dem hoben Schn« nahe beim
Lager — und krochen bald wieder in die Hütten und suchten
stch ihre Plätze zwischen den Erwachsenen, die mit ihrer Ar¬
beit beschäftigt, um die Feuerstätte saßen. Die Flamme
brannte immer doch in dieser Zeih Und warnten di« Hunde,
da« ein Fremder sich näherte —, hatte der Fremde auf der
Wanderung in der kalten Winterluft schon von weitem den
guten Rauch des Feuers erkannt, ehe er es endlich erreicht«.

Nun sab er arich den Feuerschein über der Rauchöffnung
und Schatten, die stch hinterm Zelttuch bewegten. Und bald
ward er mit Freundlichkeit begrüßt und ihm ein Platz an-
geboten zwischen den Bewohnern der Kaate. (Heim.)

War es aber um die Nachtzeit, daß die Hunde anischtugen.
da galt dies sicher Untieren, di« um das Lager schlichen.

Und der Hausvater war schnell bei der Türöffnung und
horchte aui alle Laute in der Schneelandschaft. Irgendwo
siel das Nordlicht grün und spukhaft durch die Wolken. Und
wo der Himmel klar war. sab er Lapplands Sterne je nach
ihren Namen. Und die Milchstraße beißt in seiner Sprach«
Bogelsteig und das Siebengestirn Kälberschar. War es hohe
Nacht, iah er anch Davna — und dieser Stern ist der Mitter¬
nachtsstern. an dem sein Volk seit uralter Zeit die Stunde
abgeleffn hat. „ . , _Wenn der Larw« nun ausbricht zur Wanderung, ge¬
schieht dies um der Tiere und Menschen willen zur Nacht,
wenn der Harscht am besten trägt. Im übrigen ist der Ta«
nun so verändert daß die Stern« spät kommen und früh ver¬
schwinden— und schließlich ukerden um ein kurzes die
Nächte ganz bell sein.

Die Wanderung ist das Leben des Lappe« — und wie
weiß, muß er dort sein, wo das Renntier seine Nahrung

fct. r>
Aber für die Wächter, di« mit ihren Sunden allezeit den

Herden folgen müssen, ist es oft hart genug, wenn die Tiere
da und dort binlaufen. um nach Flechten zu suchen. Erst
hoch oben in den Bergen, wo das Wetter den Schnee weg-
gefresien und der Sturm die Flächen reingefegt hat. verhal¬
ten sie sichmitunter ruhig weidend, so daß̂ aucĥdiese Leute

Als wir sparten
Don Julius Kreis.

Mern Freund Michel und ick. wir leben nämlich sosu-
iagen in wilder Ehe miteinander, das beißt wir fuhren einen
gemeinsamen Haushalt mit wenig Haushak und vrel Ge¬
meinsamem. um nicht zu sagen Gemeinem. Dan em gemern-
lamer Haushalt bas Grab glücklicher Eben ist. bunte be¬
kannt sein. Freunvlchasten halten etwas länser vor. wer!
hier di« Komvlikationen. di« di« Lüebe rn glücklichen Eben
und Haushalte bringt, ausscheiden. Dafür gibt s nutet
andere Dinge, die den Sinn für barmonriches Familienleben
emvfiudlich stören können. Wenn benvielsweffe der ein«
Haushaltungsteilnehm« di« Gewohnheit bat. sein« nassen
Malpinsel auf die trocken« Stärkenxffche des anderen zu
legen, uns wenn hinwiederum m Aschenbecher Kartoffel¬
salat. im Tintenzeug Tabakasche und m tei SctalW'unel
chinesische Tusche sich befindet, so kann eme sorgfältig« Saus-
kau darin immer 'chon kleine Anzeichen von Nochlasiigker.
in der Führung des Hauswesens erblicken. . ,

Sonst aber vertragen wir uns sehr gut. M^belund im.
und wenn zufällig der eine feine Hoi« nicht sinden kann,
dar? er ganz beruhigt sein: der andere bat sie an.

Eines Tages kam Michel mit einer Musenten Äe «.
..Weißt du was", sagte er. ..das Esten ,m !Wrrtshaus wmd
immer teurer. Wir wollen einmal versuchen, unser bimven
tägliches Brot selbst zu kochen. Ick bin tagsüber daheim
und kann neben meiner Kumtmalcnei imm« ein brtzchen
nach dem Rechten am Ofen sehen: Gu^ sck Sum Bpffwel koche
ich brr tadellos und Kartoffeln und Gulasch belwelsweiie.

..Liebe' Michel", laste ich w'-f umflorter stimme
..Warum du mich töten wiM . weiß ich,nicht. ötr
nichts getan! Aber wenn es denn fein muß. hier n.mm
die Pistole und mache es kurz und schnell mit «rner Kuqel.
aber nicht mit einem Gulasch, das m Leinöl. Malnrnrnis
und Skiewacks gekocht Ft. Ich kennedich. .... . .

..Ts scheint, dir mißtraust meiner Kochkunst. sagte
Michel gekränkt. -

..Allerdings", entgegnet« ich .̂ s nebt ?o aus...Aber eins können wrr . rief Michel, Mm können und
.müssen endlich sparen. Wrr eilen abends fall
und kaufen uns einen Barmt zur rationellen Emtetlung
wenn du die Eßlust. die nachgerade, für das Anlegen der
dcut'chon Dichter und Moff« oemlich wird, oenerrftven

>• ©ut!" Wir kauften uns dreinkertel Meter ,Dauer-
mufft und einen Topf Esimgurken und stellten beides am
nächsten Abend auf den Tilch de- Hause». Michel schnitt se
SwLÜ vavierdümre Wättchen für mrd mkfc äB ui»  Utftt

ein wenig zur Ruhe kommen. Nirgends findet man hier
Schutz vor dem Schneesturm — und die Wächter sowohl
Männer wie Frauen , spannen deshalb ein ZelttUch au»,
das sie immer mit sich führen, machen Feuer mit Wacholder
und Heidekraut, um ihr Esten zu wärmen — und legen sich
endlich im Schnee zur Ruhe. Die Nacht ist nur ent jam¬
mern. Änd leuchtet es irgendwo in den Bergielten wie ein
Funken oder eine Glut auf. io wißen sie. dag dort Wächter
aus einer anderen Gegend ihren Rastplatz gesunden haben.

Westen Wächter können das sein? denken sie. Und wie
sind beuer wohl die Flechtenweiden in diesen Bergen?

Dann kommt der Schlaf. Und erst am Tage — wenn
man w'eder meilenweit über das weiße Land hinausbncken
kann — sehen fie. wo die Herden im Norden und Süden ihre
schwarzen Bänder über den Schnee ziehen.

Zehntausende und aber Zehntausende sind auf der
Wanderung durch alle Lavvmarken. Wo Futter zu sinden
ist. weiden sie— und ziehen dann weiter, immer gen Westen.

Viele Renntiere verlieren während der Wanderung
zeitig ihr Geweih in dem festgestamvtten Schnee. Aber noch
ist nicht die Zeit gekommen, da die Rennkübe an jene Platze
basten, wo sie ihre Kälber zu werfen yklegen. . . „ .

Abgesehen von jenen Lavoen. die die Wächter der Herde
jeweils ablösen. hat das Kaatevolk mit den Weidereien
wenig Beschwer, aber sie haben noch die Zugtier« zu verbor¬
gen und zu leiten — die langen Reihen von Renntieren und
Pulkschlfften zu den neuen Lagerplätzen zu bringen. Und

-wenn sie im grauen Dämmern der Nacht aus der Wanderung
sind, scharrt das Fahrzeug über den Harscht, und zwilchen
dem Nus des Fahrers hört man dann und wann Huntege¬
bell und das Weinen einer Kinderftimme. Gleiten sie aber
lautlos über Neuschnee, hört man das rasche Knacken in den
Bein'ehnen der Renntiere. , „ ■ . , , v „

Diese Karawanen folgen den Herden nicht zu den Berg¬
weiden. sondern hallen sich nur in der Nähe, so daß. wenn
sich etwas ereignet, ein Boic sie erreichen kann, und errich¬
ten ihre Zelt« im Windschatten, am liebsten an Stellen, wo
sie auch ein wenig Brennholz und Reisig finden. Im Feuer
ist Gesellschaft, bas Feuer ist des Lagervolks bester Freund.
Aber der Lappe kann es auch lange entbehren. Sein«
Kleidung aus dovveltem Fell hilft ihm dabei — und gebt er
allein in d>e Berge, und der Schrecken kommt über ihn. oder
droht Sturmwetier . so soannt er sein« Skier ab und verbirgt
sich in einem Loch tief im Schnee. In diesem Loch kann er
sich stundenlang rubi« halten, ja sogar schlafen.

Während der Wanderung der Sida ist es auch kein« Sel¬
tenheit. daß ein Lavvenweib sein Kind im Schnee gebiert.

Das Kind wird dann nach dem Brauch der Vorzeit in
lelchmeidfges Rennkalbfcll eingeschlasen oder in das weiße

Fell des Polarfuchses, und sodann wird seine klein« Wiege
gut zugeteckt auf ihren Platz im Schlitten gelegt.

Die Reib« fährt wieder weiter. Und bald Hort man
ein« neue Stimme im Zug der Renntiere.

Und weiter geschieht es auch manchmal, daß der Tod unter
der Wanderung einen der Ältesten des Stammes einholt.

Diekr wird dann als letzter im Zug mitgenihrt. ein
Stück hinter den übrigen, und das Todê renntier. das am
liebsten weiß sein soll, bat auch weißes Zeug um di« Hörner
gebunden zum Zeichen, daß die Lebenden und die Toten nicht
auf derselben Reffe sind. . . ^ _Aber so verhält es sich nnt diesem Volk: von der Ge¬
burt b'S zum Tod sind sie im Aufbruch— und die Wande¬
rung ist des Lavven Leben. Und selbst nicht der eigene
Stamm kennt alle feine Gräber auf dem Wanterweg.

Ausblick.

8

..Hier wird, will's Gott , ein kräft'ger Weizen blüb'n!"
Und vffrft die Pflugschar um und treibt die Pferde.

Die Krähen flattern auf mit beistrm .Schrei.
Die Äcker dampfen und die Winde., flüstern.
Bon Härten, da schon Duft und Frühling sei.W. Lenne

je eme Essiggurke darauf . Dann wickelte er die Wurst liebe¬
voll. wie ein« Mutter ihren entrückenden Säugling, wieder
ins Papier . Wir aßen.

„Eine ausgezeichneteWurst". s<mte Michel, als er das
letzte Scheibcken verzehrt hatte. „Ich werde noch eme Eisig-
^Mun ' tenn ". sprach ich und wickelte die Wurst aus der
Hüll«, „nehme ich noch ein Scheibchen Wurst", und.schnitt ab
und Michel schnitt ab und wir fanden sie wirklich ausge-
»erchn̂ . ^ ^ einmal Nachsehen.ob die Wurst weiterhin
so delikat speckig ist" , sagte Michel und schnitt sich einen

l3it ' ber Tat ", lagt« ich und schnitt weiter: ..wir haben
da was ganz Famoses einaekauft."

Was das nur im Gasthaus kosten würde! Man kann
wenigstens ordentlich zulanaen". meinte Michel.

:.Und ist immer noch billiger dran", sagte ich und schnitt.
Wie wir nach einer Weile zu unserem Ab'cheu bemerken

mußten, hatten wir ,;m Austausch unterhaltender und be-
lehrender Gespräche über di« wirtschaftlichst« Hausbaltfüh-
rung die Dauerwurst bis auf einen Zipfel verzehrt.

Na wenn der Mantel fällt , muß der Herzog nach",
sprach Michel und legte sich den Zipfel auf den Teller.

Am anderen Tag kamen uns Bedenken, ob da« Verfah¬
ren das wirtfchaKlichste sei. .

Mir scheint", sagte Michel, „wrr haben die Wurst nicht
zweckmäßig eingeteilt. Ich spüre fast so was wie Magen¬
drücken. . ^ das mit dem Abendbroteinkauf im großen
ist doch nicht das Reckte. Du kannst dich, wie ich ru meiner
Betrübnis bemerkte, nicht beherrschen.

Eine Mock« verging, ohne daß unsere Sausvolkswirt-
schaft neuen Versuchen ausgesetzt war. Dann kam Michel
^ ^ *34 habe eine glärzende Idee ! Da bat mir neulich der
Zigairenmensch bei Müller eine äußerst preiswert« Kiste an-
«eboten das Stück zu 10 M. So wie wir unser« Stinka-
dores erwarben, einzeln oder dütchcnweffe. zahlen wir für
das Stück 20 M. Wir kaufen zwei Kisten und teilen die
Zichorien ein. 1000 M. sind dabei leicht erspart."

Wk kauften.
Seitdem ist di« Bude so voll Rauch, daß ick mit dem

Besenstiel nach Michel tasten muß. wenn ich ihm was sagen
wiL Wk aualmen wie Kohlenmeiler. Denn mit jeder
Zigarre sparen wir 10 M. Nach fünf Tagen batten wir die
1000M erspart. Indes : di« Rechnuna stimmte wieder nicht.

.Es muß da irge-nduio einen Haken haben", sagte
Michel. „Da» Kraut ist doch um 10 M. billiger als bi»ber.

Der Schübling.
Eine wahre Geschichte von Peter Prior.

Der Herr - -
über das Problem nach

Oitsversteber Strammer , sann s.kEbend
uw utl., wieso es den Fliegen möglich ler.
an der Tucke., den Kopf nach unten., umherrukrabbeln. ,arsan der Decke, den Kopf noa unren. umoerzueiu»v>-t».
die Tür oufging und der Orlsvolizist Suber eintrat, einen
Menschen vor sich hersckiebend. dem man den „KlMden aut
hundert Schritte anseben konnte. „Hat gebettelt! sag«
der Polizist einfach, die Hand an der Mutze, « o! Da war
nichts zu n»achen. der Manu mutzte bestraft werden,.womög¬
lich ins Arbeitshaus und dann aus den Schub wen
den. Papiere ? Heimatschein. Taufschein? Keine . Svur
vorhanden. Die ganzen Dokumente, dre der Eingelieterre
besaß, bestanden in einem alten Zeitungsblatt. rn das er
ein Stück Käse einsswickelt hatte. Sonst deM d»rr Hast^werkskuisch auch noch einen halben Kamm, aber sonst auch
rein nichts. Nach seiner Angabe, war er aus Arsenttnten
gebürtig, von wo sein« Eltern mit idm, nach China gereist
waren In seinem zehnten Iah « stellte iEin Vater "ffKairo über, von wo er nach Ostindien .versetzt wurde.
Wütend blickte der Ortsvorsteher Strmiz'NM am denPolizisten. Wie konnte ihm der einen solchen Menicken elw-
liefern! Suber verstand den Blick und zuckte di« Achseln.
Er batte ja ouck kr in« Ahnung, daß der Kerl solch erne
rätselhafte Persönlichkeit war. Und Hemnch Müller
wandert« ins Ortsgefängnis . wo er drei Tage Strak weMN
Betteln» abmachte, um sodann., zu «Vater Blöderer . dem
Verwalter dos Schubarreites. uberzusiedeln, wo er . daraM
zu warten batte , bis seine Zuständigkeit ffststanch„HeinnmMüller" wandelte, die Sande in. den Hosentaschen, in der
Arrestzelle onf und ab. Das Gitter hing lo!« berab. ein
Sprung , und er wäre drause.n gewesen. A^ r dies ttelHeinrich Müller gar nicht em. Er war Schublrng und
wollte es bleiben. Vater Blöderer brachte ihm sein Esten
und teilte ihm mit . daß er es mcht wagen sollte, auszu¬
reißen. Dabei ließ er beim Fortsebeu einen Hammer auf
dem Tische liegen Heinrich Müller lachtes'ch eins. Draußen
regnet« es in Stiemen , und die Suppe aus der Bloderschen
Küche war ganz ausgezeichnet. .. Den -Hammer gab er. nach¬
dem er lange Zeit an der Tnr gevowt batte, dem Sermr
Blöderer zuruck, indem er. dabei betonte, er sei em ehrlich^Sck-üdling und reiße bestimmt.,nicht ans. Er habe Kmen
Schub v' idiont . Des Tass über hackte Heinrich Müller
etwas Holz sonnte sich, als das Wetter bester wurde, arng
er etwas im Dorf 'vazieren. ball Bauernfrauen den..schweren
Korb trogin . wofür er ei mg« Kreuzer bekam, die für Taba
reichten, und nachts schlief er den Schlaf des Gerechten.

Mittlerweile wurde von der Bezirkshauptmannschart
nach'Ärgentinien . nach China und "°ch>.Kairo
"ifber keine Antwort kam. Auch ans Indien nickt. Hemrich
Müller hatte sich mittlerweile recht beliebt rm Orte ge¬
macht. hatte dort ein Hemd, da eine Haie, anderswo eine
Mütze erhalten, verdiente ein paar Groschen Geld und
wurde immer dicker und fetter. Er war schon ein Jahr un
Orte als Schüdlinsn und noch immer waren aus den erott-
;<sten Orten keine Nachrichten eingegaugen. trotz mehrfacher
„amtlicher Avmahrung ". Der Ortsvorsteber war
und die Vezirksbauvtinannschaft .desgleichen.. Der Man.,
konnte dock nickt ewig hwr au;. leine Austandigkelt warten,mitt 'erweile batte er ra das Bürgerrecht im Orte erworl«n.
Und eines Tages ließ Heinrich Müller der Ortsvorsteber
rufen, überreichte ihm 100 Gulden und bat. ihn. d»m Ortschleunigst,u verlassen. Aber Hermann Müller lehnte ab.
er sei selber neugierig, wohin er gehöre, er bleibe hier! -

Dock er hatte nicht mit Weibsschlaubeit gerechnet. Das
Dienstmädchen des Ortsvorstehers hatte es übernommen,
das Dl rf von dem faulen Frester zu befreien. Sie lockte
eines Abends den Heinrich Müller aus tem , Ortsbereich
über die Grenze des Ortes. Und dort stand ein Gendarm,
de' ihn wegen Schubilucht verhaftete! Er kam in em Stadt,
aofäi gnis wo es -hm nickt io gefiel, wie in dem idnllischen
Ute und wo er verriet , daß er woh Heinrich Müller lei.
aber ' aus Meerane in Sachten gebürtig sei. wohin.er denn
auch endlich abgeschoben wurde, nachdem er 28 Bmnd »u-
genomw.cn hatte . Denn die Kost bei Bater Blöderer war
nickt die schlechteste gewesen.

men oow am reinen «lune» . . .
Sn“ meinte ich beklommen, „laß uns emma! darauf

einen' Kirsch nehmen. In iedcr Lebenslage macht einem
ein Gläschen Branntwein den Kops.frei . und ick langt«
die Pulle vom Katen. Wir nahmen emen KirckUnddann
niÄ einen. Und als wir auf di« Ursache unseres Defizits
kamen̂ nocĥ nen.̂ .^ is ^ Vorrat kaufen. Es ge¬
hören Asketennatmen dazu." '

„Du bist keine", sagt? Mickel schmerzlich.
„Aber hier : am Schnaps wird endlich entnwjl«efvart!
Er nahm die Flcffcke weg und barg sie leidenschaftlich

an seinem Baien. ..Dieses ewige Schnapsen Hort jetzt amt.
Nur in besonderen Fällen . . . Zä  ferne '3? » « -Und er nahm noch einen tiefen Abschiedsschluck und in¬
haftierte die Flasch« im Kasten.

Wir lebten fast eine Woche in Eetrübtem Gluck da
hin. Kein Deiizitwölkchenstört« den Hausbaltungsbimmel
und eines Abends kam Michel mit einem alten Studrm-
karton und einer Kohl« und rechnete mir unser« ErfvarnMe
an Scknaps vor . i „

„Siebst du: Wenn wir für reden, pro Tag 2 Gläschen
rkämieii. stnB Bas 4 ©läskfatt und rn bw 5Ucxi^ 28, utib
das Gläschen kostet im Gasthaus mindestens 10 M^ alstihaben wir schon 1120 M. erspari. Eine glatte Rechnun»
Eine glänzende Idee , das mit der Schnapsentbaltung.

Ich nickte heftig Beipflichtung und sagte begeistert:
10 M. rechnest Zu für den Schnaps? Das Glas kostet im
« ^ £ t Budike", sagte Michel, „kostet'» 10!"

„Woher weißt du?"
..Woher weißt du?" „ ^ e ll ^ „Wir naben kleinlaut zu: Jeder hatte sichm der Woche,

da die Fla ick« :m Kasten stand, nach dem Mittag- und Abend-
esien heimlich im Kaffeehaus einen Krffch genehmigt.

„Das ist eigentlich infam! sagte Michel.
Sa die alkoholgeworden« Niederttacht! Wir schämten

uns richtig vor uns selbst. Als wir ausgeschämt waren,
langte Michel di« Kirichpull« aus dem Kasten.

Weißt du", sagte er. „so billig wie daheim, trinken
wir nirgends em Gläscken." Und mir. tranken. _ m

SB’r sparten an jedem Gläschen mindestens 30 M. An
diesem Abend ba'ben wir allein 360 M. gespart. Don dem
Rest der in der Flalche war. und von zwei Flaschen Rot¬
wein brauten wir uns zum Lohn für unser« , bewährten
»vlkswirückattlichen Grundsätze, und weil da« Wett« st»
naickalt ist. einen tnbrünstioen Grog.

Man muß nur ein bißchen nack,denken, wo man dam
Hebel »um Sparen einsetzen muß. Dann gebt « «um l«ia»t.



* Schlitzende Untergewänder. Der Augenblick ist da
rooeme  marmer werbend« Sonn« die trauen reizt, ibre
ihibn \ n^i-??hrnb!Uin en• J "?* § °^üme »der Frübiahrs-
7in» ^ ^ ru^ ehen. <Jwt diese Tage in denen der Früh-

& *"ml VEngen und der Winter nocki nickt auf-
fÄ 6 Srauett . die sich vor Kälte fürchten, kbr
" !*'"W, JsJri ’ l nr ^ üi ilv?«'ft da. aber es ist auch windig.

^ ^'Mdlick regnet es schon wieder. In-lt(i! unterwärts warm halten, um sich
0ar ei P.e Bronchitis zu holen. Aber—

E ^ ut nnmer e.n abcr — dr-e aktuelle Mode verlanat mitKleidern, ihren kleinen koketten Jäckchen
Kli^ (ä !.̂ »;r̂ r'^ ^ mckt verunstaltet werden darf.

^ud es Nicht, die dicksten Stoffe , die am
fnnnUmeJl ^ i ("’t, § m Pt fchützende Unterkleider zu machen.

sehr gut dünnen Flanell nehmen, der
« unnötig auftrast . Flanell hat nur den Nack-

Stoffen ...klebt", wie es in anderer*?*•».V-12 leinen Bewegungen nickt
"f *"1&!} riil  n iwd hck leicht amieben zu können, mutz

einer ganz leichten Seide beziehen, wie
usw. Die Ausgaben werden dadurch

is?k!/ ^ uer viel arotzer sein, dagegen wird daswärmend« Untergewand nur um so sickeren Schutz verleihen
bttÖ  Seöde fast ebenso - ut ^ Wollp vor

Ute . H'itzt„ Frauen, die »arte Bronchien baben. sollten
Unteraewand anfertigen, das. aus einem

n tT'i ikn  bestehend, von der Taille bis unrerdie .-rm« gebt »nd auf den Schultern von zwei Band-
Lagern gehalten wird. In der Taille kann es von einem
Zummi - oder anderen Bande, das in der Farbe mit
Säwltertragem ubereinftlmmt. gehalten werden. Manchen

i^ 'Ä ^ r̂ lanellgürtel empfohlen. aber er macht
tut  i ?*?» t.  es denn, einen ganz kurzen
klernen Unlerrock zu macken oder auch nur eine Art von
fe'frf .lw bas len anfallisen Körverteil schützt, ohne des!halb unter dem Kleiderrock aufzutragen. Er wird auf ein
^b ober Gurnmiband aufnenäht. das ihn leicht kräuseltschützende. lUitergewander trägt, be-
-̂ -brj dre Linie, ohne darum furchten zu müssen, krank zu
werden. Denn man kann, was auch manche Pessimisten
UNS HL.VSL .E tzj.™‘
?̂ Ä ^ c *Ä ?« rM.fäÄ
^ .^ . iurchtete Zett des groben Reinemachens, und manche
Dame. dre bei der heutigen Zeiten sich kein Dienstmädchen
mehr Halten kann, sieht mrt Grauen den vielfachen Arbeiten

I$ tJ? M?eT' Jl e KE ihre Sande und ihren Teint zu
^Esibeii furchtet. Aber es gibt nickt nur eine Sckönheits-

f Lurusw ^bcken. die den ganzen Tag di« Sandesls.ken Schoß legen, sondern noch wichtiger ist heutzutage die
LtOnheitsofhee für oll di« vielen Frauen, di« im Leben
Kben oder im Saushalt hart arbeiten müssen. Auch die
tüchtigste Sausfrau , die alles um und um kehrt, kann fick
dock ihr b>>bfches Aussehen bewahren, wenn sie nur ein paar
einfache Borsichtsmatzreqeln anwendet. Bevor sie sich in die
„Reinemachc schlackt stnrzt. legt ne ein Arbeitskleid an das

'?«endeinem haltbaren und einfachen Stoff ' den
ne r.hr»g bat. lcickt ziirechtsckneidert. Die Haare verbirgt
-'-e sm bestkn unter emer kleinen Kavoe die viel hübsch-r
ausheht als- das Mwohnlrch umgetchlungeneTaschentuch und
kne man noch durck cine Schleife verschönern kann. Aus dkese
Weise wird das Saar vor. Staub und Nässe behütet. Ser
Xemt, 'st am besten zu schützen, indem man. bevor man sich
an die Arbeit bcg'ht. etwas Fettschminke über Sals und

- «5 uberfluhige Jett abwifcht und dann eine
' ^ . Durch diese Schicht wird die Saut
P? t'vp̂ t'^em Einwirkungen des Staubes bewahrt und
bleibt frisch und irfia wenn die deckende Schickt wieder ah«
«ewaschen wird. Natürlich arl>ei<et die Hausfrau, die ihre

wabrrr will . ,n Handschuhen. und zwar benutzt
he am besten ber den groben Arbeiten ein Paar dicke Leder¬
handschuhe die ein männliches Mitglied der Familie aus-
rangiert bat  Alt « Macehandschuhe eignen fick für die
leichtere.Arbeit und. beim Waschen von Glas und Porzellan
oder Spiegeln sind ein,Paar Gumminbandschube am meisten
Ö;4r2 feMen ‘Ma bie  Soda im Walser für die Fingernägel
schädlich ist. Bevor man ^ ie. Handschuhe überzieht, werden
L-re Han- slack.cn nnd ebenso dre Stellen um die Fingernagel
enn wen-g -in«, etitetz und ans diese Weise bleiben die Hä°nde
weucher"wiê voÄr ^ " n werden sogar weitzer und

an
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Ebemifcher Feuerschutz Im Kampf gegen die Feuers-
En fI  dem lahrtnusendelang dem Menschen nur das
Wasser zur. Berfugung staiid. hat man in neuester Zeit die
Th-unie mi . he.tem Erfolg zur Helferin anaerusen. D 'e
chemischen Feuerloschmittel zerfallen in Trockenfeuerlöscher,
die aus Pulver bestehen, und in Natzfeuerlöscher. bei denen
Änm automatisch entstehenden Gasdruck feuerlöfchende
Fl.ussigke'teu in die Flamme gespritzt werden. In beiden

^^ ''"̂ ^ ''bimdern die durch Erhitzung entstehenden chemi-r^et die durch Verdampfung von Flüssigkeiten
entstchenden unbrennbaren Damoie den Zutritt des Lutt-
auecftoiles .zur Flamme und bringen diese dadurch zum Er-
loschen. Die Wirkung dreier chemischen Feuerlöickaoparare
ist »cradezu verbluffcn.d: man mutz sse aber zur reckten Zeit
zur Hand haben und im richtigen Moment anwenden. Sind
erst groge Brandberde enästanden und hohe Temperaturen
erzeugt, dann nutzen alle Feuerlöschmittel nichts mehr, und
io. kommt es doch immer wieder zu furchtbaren Vrändem.
E wir In l . tzter Zeit mebrer« erlebt haben. Die einzige
Möglichkeit einer dauernden Beseitigung der Bran-daefahr
1* d>« Imprägnierung der Gegenstände mit nickt brennbaren
Substanzen, wie d-es sckon di« alten Römer versuchten. Der¬
artige chemlich« Substanzen .ssnd in neuester Zeit zahlreich
angewerdet nriden aber keine erwies ssck bisber alswoll-
kommen praktisch und vollkommen wirksam. Erst jetzt ist es

A. Elckenzrun. wie er in der Frankfurter Wochenschrift
„Die Umschau ausstihrt. oekungen... ein Prävarat herzu-
stellen. das ollen Anfoiderungen genügt und eine ganz neu¬
artige Flammenschutzwirkung darbietet. Dieser .Cellon"-
Feuerschutz wurde zunächst zur Aufhebung der Brennbarkeit
von Flugz.cugtragslachen erfundene es ist eine leicht in die
Gewebe eiet ringende., färb- und geruchlose Flüssigkeit, die
absolute Feuersicherhelt er-zeugh Dr- damit imvräsuierten
Kegenstandc entzünden sich mckt. selbst wenn sie in die
stärkste Flamme, gehalten werden, und es tritt auch keinerlei
Nochglimmen ein. das gefnhrl'ch ist. ,andern nur eine Der-
kohlung. Das neue Feuerschutzmittel hat sich bei allen vom
ltnctlichw Materialprufungsamt vorgenommenen Proben
vortrefflich bc wahrt, und die Feuerwehren vieler Städte
wwi« die Leltunsen von Theatern und Kleinkunstbühnen
miwenden ts bereits im groben Umfang. Die überraickenÄ
:7."Ucheilaubnis in. manchen BarietSs ist nur auf die Zuoer-
!of lgkert zuri'ckzufuhren. mit der die Jmvräanierunq durch
Cellrm-Fl iicrsckutz, rede Brandgefahr beseitmt. Di« 2lus-
'fbrung des Der'ahrens ist sehr einfachi die Jmvrägnierung

°elUommen unsichtbar und mifiihlhar; sie lätzt sich bei
w tfm ‘•eb:flertl Lussaugefahigen Maierial Gewebe. Fasec-
'>r?>h i-Ärn «’ S 'c.t -L weicheren Holzarten und auch durch-lufgi. tzrn auf Futzhoden anwenden. Es wekden aber da-
Ew auch Dampfe erzeugt, die in hohem Matze flammen¬
erstickend wirken und einen Brcknd seldsttätin zum Ersticken
brrrgcn. Weiterverhreitung eines Feuers lätzt
also durw Imprägnierung der in einem Raum befinolichen

«S ä „ weweoen vervIndern. Auch für Kleiüungs-
CMirJn eE Feuerschutz wertvoll, insbesondere b»l

u- hen- Zov/bedeckunsen von Arbeitern ini »legereren. Glashütten . Walzwerken uiw.

„ , Egmont Colerus : „Weiße Magier ". Roman . Mikolx-
^er !« g, JBien.j De- Klaube , daß di- Enthaltsamkeit dem, der ' sie übt,
besonders okkulie Kräfte gib!, führt fecl's junge Lenke schon auf dem
wymnasium zu einem Keuschheitsbund zusammen. Ins Leben gestellt, aber
werden sie bald eine - nach dem anderen abtrünnig , was im einzelnen,
besonders in der ^ Motivierung , interessant geschildert wird . Romuald
Hordalun , der Führer , entbindet den Rest vom Gelübde und geht auf
R- tsen, um an exotischen Quellen Zweck und Ziel weißer Magie ' auf den
Grund zu kommen. Zurückgekehrt stndet er den einzigen , der das Prinzi¬
bis zu der großen Liebe bschgehalteu hat , Im seelischen Elend einer zer¬
brochenen Ehe . Bis hierhin ist das Buch eine literarisch « Leistung , »er
man auch in der Form uneingeschränkte Anerkennung zollen must Aber
das Bestreben , die Dinge restlos zum glücklichen Ausgang zu steuern , führt
den Dichter zu einer stellenwei-fe gewaltsamen Entwirrung der Konflikte.
Etwas unvermittelt kommt auch dem Führer »er gwfc Augenblick, der
nicht, wie vorgehabi , der einzige bleibt , und der Ausgang eines gegen
Schluß noch sehr geschickt wiedergegebenen geistigen Duells zwischen dem
weißen Magier und einem erotischen Wüstling läßt den phantastischen
Ecng der Handlung beinahe heiß lausen . Schade, daß es hier für den
Dichter kein Zurück mehr gab, daß ihm allzu viel an der Zusricden-
stellung der Leser lag . die mit der legten Seite auch ein - restlose Lösung
aller Probleme erwarten . ^
^ *6 - ° rg Engel : ,̂ - ie verirrt-  Magd " . Roman . (Union
Drutsche Berlagsgesellschast in Stuttgart .) Mit «ewohnter Meisterschaft
erzählt Georg Engel mit diesem neu »eröfsentlichten Roman die Ge¬
schichte eines irrenden jungen Mädchens, die Geschichte der verirrten Magd
de« Evangeliums . Sein Dichter»!!« findet die großen Linien dieler
Lebens»,uge, ihm erweitert sich die Geschichte seiner Heldin über die Be-
grenztheit des Einzeischicksals hinaus ins Typische und schließlich wächst
vor unseren Augen di- Tragödie der Jugend empor. Wenn man di- ies
Buch aus der Hand legt, ist es nicht, als wenn man einen Roman gelesen
hätte , sondern als sei man von einem starken persönlichen Erlebnis er¬
schüttert worden^

*  Dr . Albert Neuburger : „Di - Technik d - g Alter-
2- »" besserte Auflage mit 676 Abbildungen . (R. Voigt - '

landers Verla , in Leipzig.) So eingehend und liebevoll man sich auch
seit der Renaissonce mit dem Altertum b- sck- fttgt hat , so ist doch cine
der bedeutendsten L-bensäußerung -n des Altertum - links liegen geblieben-
die Technik Erst in neuerer Zeit Hab» man sich mebr mit dieser beschäf¬
tigt , und dabei habe sich im vollsten Sinne des Wortes eine Wunderwelt
offenbart . Vordem bat stch die Forschung auf die Sprache , die Geschichte
dte Kunst des ..klasstschen Altertums " beschränkt. Erst in neuerer Zeit
sei durch eine Menge von Einzelarbeiten ein ziemlich »msassender Einblick
in die technische Entwicklung des Altertums gewonnen worden Ihre
Sammlung und Zusammenfassung ,« einem einheitlichen Werke war nach¬
gerade unerläßlich geworden. — So der Versasser im Borwort zur ersten
Auflage . Di cs« erschien Ende ISIg und war im folgenden Jahre schon

Schach.
arbeitet von R. Wedesw -i <•

377. 0 . Dehler.

abcdefgh
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kc4, Dg5, Le7; Schwarz: Ke8.

378. Dr. Palitzsch.

b c d e f
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kd5, Dc8, Seß, Bf6, g3, h2, h6:
Schwarz: Kg5, Bf7, h3, h7.

377. Eine Miniatur, die zu den einfachsten auf dem
Schachbrett möglichen gehört. „Solche Materialstudien
erfordern, wenn sie schmackhaft sein sollen, restlose Be¬
herrschung der Konstruktionstechnik1'. — 378. Der Ver¬
fasser ist seinem äußerst schwierigen und spröden Thema
in glücklichster Weise gerecht geworden : Vierfelderflucht
des schwarzen Königs, die zu vier ökonomischen und reinen
Mattstellungen führt.

• Samuel RzesphewskL
Der Schachwunderknabe ist jetzt 11 Jahre alt und gilt

unbestritten als eines der größten Schachtalente aller Zeiten
Nicht ganz - zu  seinem Glücke. Schon mehrmals grillen
wohlmeinende Guttäter mit reichen Mitteln ein, um dem
Wunderkinde Zeit zur körperlichen und geistigen Reife zu
sichern. Zuletzt wurden seine Eltern in Los Angeles (Cali-
formen) seßhaft gemacht, dornst, Klein-Samuel dort die
Schule besuche. Und nun stand r am 15. November 1922
vor dem Newyorker Jügendgerichtshof, weil „ Klage erhoben
worden war wegen mangelhafter Fürsorge für aas Kind“.
Die Beweise waren zwar nicht vollkräftig genug, doch

»" griffen , ein Beweis , daß di« Leserwelt dte BedLrfnisfiage « st» d»«
Eignung des Verfasser», ste zu lösen, schnell und entschiede» bejaht Hot.
In der Tat , man staunt über die bewältigte Füll « des Stoffe », über die
„Wunderwelt ", die stch da var uns austut , über das , was da« in tpch-
nifcher Beziehung oft sehr unterschätzte Altertum auch auf diesem Gebiete
geleistet hat , Bergbau , Gewinnung und Bearbeitung der Metalle , Halz-
und Lederindustrie , Ackerbau, Eärungstechnil , Technik der Ll «, Seifen und
Wohlgerüche, Keramik, Glastechnik, Spinnerei , Weberei , Färberei , Mal¬
technik, Mechanik und Maschinenwesen, Beleuchtung und Heizung, Bau¬
kunst und Städtebau , Schiffahrt und Hafenbauten — dar sind so die
hauptsächlichsten Stichworte , nach denen der ungeheure Stoff gegkiedeki
ist. Die- Darstellung wird durch die Fülle der Abbildungen aufs beste
ergänzt . Da, Werk wird vor allem Technikern jeder Art , Philologen.
Historikern unentbehrlich , aber auch jedem Gebildeten von hohem
Wertp fein.

* E l Torrel : „Die Irrwege der Eveline von
Spielmannst  Roman . (Verlag von Ernst Keils Rachf., Leipzig.)
Das Buch ist eine Frucht des mehrjährigen Aufenthaltes der bekannten
Dichterin in der schweizerischen Bundesftadt . Bern während des Welt
krieges . Propagandisten , Schieber , Kokotten , Hochstapler und andere
Gäste der mit ihrem Afylrecht so freigebig umgehenden Schweiz lieferten
den Stoff für diesen groß angelegten Spionageromaa , in dessen Mittel-
punst eine junge und schöne Frau steht. Es ist der Verfasserin gelungen,
ein ganz eigenartiges Gesellschastsbild und zugleich ein ergreifendes
Soelengemälde zu Nesern. Der ihr eigene gewandte und fein geschliffene
Stil erhöht d«n Reiz de: ftsselnden Lektüre.

* ®. L. Bulmer : „Sie letzten Tage von Pompeji " ,
einer der bekanntesten Romane der Weltliteratur , in welchem der Vesuv-
ausbruch im Znhre 79 n. Ehr ., dem die Städte Pompeji und Herculonum
mit nahezu der gesamten Einwohnerschaft zum Opfier fielen , den Ausgang
eines spannenden Zeitgemäldes bildet , ist soeben in einer (bei Dieck
u. Eo. in Stuttgatt erschienenen) ungekürzten Ausgabe , neu bearbeitet
von R. Walther , in 14 Auslage h-rausgekommen . Das Buch ist prächtig
ausg -stattet , auf gutem Papier gedruckt, mit 12 Kunftdrucktafeln versehen
und bringt di- hochdramatifche Handlung des historischen Stoffes mit er¬
schütternder Tragik zur Geltung.

* „E r d b L ch l e i n". Ein kleines Jahrbuch der Erdkunde . 1923.
H-rausg -g-ben unter Mitarbeit von J . Eltz, W. Flaig , Prof . Dr . W
Hertzberg, T. Kellen , Prof . Dr . Oskar Kende. Ebbe Äarnerup , I . Lützel-
burger , Dr . Wilhelm R. Richter u. a. Mit 12 Abbildungen und Kärtchen
(Franckhfche Verlagshondlung , Stuttgart .) Das „Erdbüchlein " tritt so¬
eben zum viettenmal sein« Wanderung - n , um einerseits über die wich¬
tigsten Veründerungen in den Ländern der Welt im Jahre 1922 zu be¬
richten und anderseits auch durch andere Beiträge das Interesse weiterer
Kreise für geographische Fragen anzuregen . Eine Reihe berufener Fach¬
leute und Kenner hoben an dem neuen Jahrgang mitgearbettet ; die ein¬
zelnen « uflötze verdienen allgemeines Interesse.

4 „Abriß der Bürgerkunde und oolkswirtschaft 's-
kehre ". Ban Handelsschuldirektor Dr . Paul G cka r d t . (B . G. Teubner.
Leipzig.) Die Betrachtung beginnt mit der Familie , zeigt den Ausbai!
«nd die Aufgahen der Gemeinwesens , behandelt Kirche und Schule , di-
^utschen Länder »nd in einem Abschnitt über die deutsche « alkswirt 'schafi
Fragen , wie Kapitalismus , Sozialismus , Betrirbsr - teg- fetz, Sozialver¬
sicherung, wirtschaftliche Folgen des Krieges und schildert lm Schlußabfchnit!
das Deutsche Reich, unter anderem Wesen und Aufgabe des Reichstages,

- „ di°' ch»rates «nd der Reichsregierung uiw .: ein kurzer zuveNSsfiger und
-lelseltig -r Wegweiser durch das schwierige Gebiet des öffentlichen und
wirtschaftlichen Lebens.
BBB " i — — I— _
empfahl der Richter, um „eine ungebührliche Ausbeutung
aes Knaben zu verhindern, ihm einen von der Familie
unabhängigen Paten zu stellen , der dem Gericht von Zeit
zu Zeit Bericht erstatten soll“. So geschah es auch. —
Auf dem Newyorker Turnier gab Samuel damals im Spiele
mit anerkannten Schachgrößen Proben seiner Spielreife und
seiner ganz wunderbaren Begabung für das Schach.

Aus der Schachwelt.
Am 3. März sollte in Kopenhagen ein Meisterturnier

Deginnen, an welchem unter andern ihre Teilnahme zuge¬
sagt hatten : Sämisch und Brinckmann aus Deutschland,
fepielmann aus Ingoslavien, Dr. Tartakower aus Wien und
NiemzowUsch aus Riga. Letzterer ist kürzlich dänischer

taatsburger geworden. — Im April findet unter bewährter
Leitung von Viktor Tietz das dritte große Karlsbader
bchachmeisterturnier statt ; man nennt viele gute Namen;
Auerbach Bernstein, Bogoljubow, Chajes, Grünfeld, Maroczy.,
Niemzowitsch , Reti , Rubinstein, Teichmann, Dr. Tarrasch
Ihomas , Dr. Tartakower, Dr. Vidmar, Wolf, Yates undJanowski.

Lösungen.
S7L  1 . Lf6+ ; 2. Dg3i± . -— 372. 1 Dfl4 - Lei-

1LXD; \ LxL tf- — 373 . 1. Thß, fß; 2. Dxb2 .’
Lxb2ff . L • • •; , bl eg ; 2. Dgß -f , fxgß  x . — 874. 1. bSSl
— Besonders dies letzte Problem hat allseitig gefallen ; der
Schlusselziig ist ja bald gefunden, weil seine vollständige
Neutralität sofort erkannt wird; der Beweis, daß alle andern
weißen Zuge negativ sind, ist der besondere Reiz der Auf-
gabe und zugleich der köstliche Lohn für den Löser. —
Löserliste: Die Herren F. 8., E. K., Dr. B„ F. Fr. Schaak-
vnend mt Holland, M. M„ ein Anfänger (373) u. Frl. L.G. (373).

Briefkasten. Herrn F. S. : In Nr. 366 führt 1. Lc2,
wie sie fanden, wirklich nur zum Remis.

Rätsel,
Liedprr&tsel.

WandelrätseL
Wald ist mit Hilfe von drei Zwischenwörtern in Feldzn verwandeln.

Besnchskartenr&toeL

" " " " '""" E fflc 6 <bttftl *itunfl : ff- - ' » " " - und d« m

Was ist der Herr?

Auflösungen der Rätsel in Nr. 69: *
Problem „Das Nickerchen“: Ein voller Bauch studiert

mcht gern. — Telegrammrätsel: Es will alles gelernt sein.
in W^ Ä. M,U? *#n °" >- « • Johann , EnU
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